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„3eßt molten mir 3Utüü," fagte er und wendete bas
33oot, nun aus Heibeslräften rudernd. 311s fie ausgeflogen
waren unb ber 5tahn feftlag, fagte er 3U bem SJtäbchen, ob»
fdjon bas gan3 rußig baftanb:

„Still. Hörft bu ben leifen SBinb?"
„3a/' fagte fie.
„Du, baft bu fdjoit einmal fo etwas Schönes erlebt?"
„Stein," fagte fie.
„3cb glaube, fo etroas Schönes erleben mir nie mehr,

unfer gan3es Heben lang... bu SJijna..."
„313 as..."
„Du mußt mir feßt einen ituß geben, gelt, roillft bu?"
„3a," fagte fie, ohne ihn marten 3U laffeti. „Tiber bu

barfft es niemanben fagen. Stie. 31 uf C£fjr unb Seligleit."
„Stein. Stie. Stuf ©ßr unb Seligfeit!"
Da bob fie fich auf ihren Süßen 3U ihm empor unb legte

ihm die weißen, weichen SJtäbchenarme um ben .<5als unb
füfete ihn mit ihren nachttühten, feufdjen Jtinberlippen leicht
unb Ieife, wie wenn ein Sommeroöglein fich auf feinen SR unb
gefeßt hätte. Dann gingen fie fchroeigfam bie SJtatten hinauf
unb 30gert bie Schuhe aus unb buchten ins Haus.

,,©ute Stacht... ©ute Stacht" • • •

SIm frühen SJtorgen ftieg bie Schar ber fßahhöh'e 3"u,

Heinrich ffeer mar mitten unter ben 33üben. ©r mar luftig
unb ausgelaffen roie feiten. SJtina Stpbegger fang mit ben
SRäbchen. Die beiben fah,en einanber ïaum.

Stur am 3lbenb, als man über ben 33ierwalbftätterfee
3urüdfuhr unb einige SJtäbchen ben Dichter umfchmärmten
unb ihm ein ©ebicht für bas fßoefiealbum abbettelten, lachte
ber itnabe unb faß mit hellen unb tiefen ©lüdsaugen 3ur
blonben SJtina hinüber.

Sie oerftanb ihn unb lächelte. Unb mürbe rot mie bie
SBölIlein über bem See.

» — :Me 33erge mir ergäben!"
33on D. fêonig.

$8ie unfer Sût entftonbc« ift.
33or langer 3eit mar's. Sßanberer, bie berfamen aus

ber ©egenb bes SBenbelfees, muhten fteil anfteigen, bis fie
in ber Höhe ber jeßigen Drtfcßaften SBengen unb SJliirren bie
Segensalp erreichten, ©ine Slip ooll Segen, ja. Die traf»
tigften, milchreichen ©räfer gebiehen hier, an ben fangen
dufteten feltene 33lumen, Slrjneiträuter gaben Heilmittel ge=

gen Uranlßeiten ber SR en) d) en unb bes 33ieß's. SJtilbe ftridj
ber SJSinb über bie gefegnete glur; fein fiaroinenfturs oer»
beerte bie Hänge unb fein 23tißfchlag brach bie alten SB et»

tertannen. Sluf ber Slip roeilbete bas fdjönfte SSieß, bie größte
Herbe roeitum in ben SJergen. 3llp unb Herbe gehörte einem
mächtigen Herrn, ber fie feinem Diener SJteinheer sur Hut
übergeben, ©in gemaltiger, riefenßafter Hirt mar bies, ooll
müber 5fraft unb troßigen SJtut's. 3hm ähnlich feine beiben
riefigen Söhne, SJtonbhar urtb ©igenbert, tühne Steden,
gefürchtet meit unb breit ob ihrer Stärle, SBilbheit unb
©raufamïeit — unb unter ben brei ©eroaltigen wuchs lieb»
lieh unb ßolbfelig mie eine 33ergrofe bie junge 3unar auf,
ooll täppifcher Siebe, ooll ©iferfudjt behütet oom roilben
SSater unb ben Stiefenbrübern. Schon in frühefter Sfinbheit
hatte 3unar bie SJtutter ocrloren, unb im Umgang mit ben
roilben (Hefellen änderte fich auch ihr ehemals milber Sinn.
SBie bie SJtänner an Seibesgeftalt unb roilber 5traft, fo

überragte 3unar alsdann in Stola unb Hochmut alle Dödjc=

ter bes ©ebirgs. iTein freier ftanb ihr hoch' genug; 3ubem
road)ten bie 33rüber eiferfüdjtig über bie fcßöne Sdjwefter,
unb mehr als ein unbeliebter ©aft oerfdjroanb auf eroig in
ben tiefen Schrünben ber umliegenden Hänge, fo baß Schrei»
len herrfchte, mo nur oon ber Segensalp gefprochen mürbe.
Stach und nach' oernachläffigtcn bie Hirten auch, das 93ief>.

33iele Stüde gerfielen unb großer Schaben erwuchs bem Herrn
ber 3llp. ©r übergab deshalb bie Sllpßut einem treueren
Jtnedjt unb hieß SJteinßeer weichen oon bem Ort, mo er fo
feblecßt feines Herrn 33orteiI mahrgenommen. Doch mit Slot
nur entrann ber neue Hirte ben Hänben ber brei Unholde,
unb als er talroärts floh, rief ihm SJteinbeer nach: „SDlelöe
bem Herrn, baß mir blieben, mo mir find, ©her als mir foil
ber ©rund roanlen, auf bem mir flehen."

Sluf biefe böfe 5tunbe hin mappnete ber Herr ber 3tlp
feine greunbe uno Unechte unb 30g aus, als gälte es, ein
feindliches Heer 311 befteßen. 3tls bie Uunbe baoon auf die

.Segensalp gelangte,, entfanï ben Hütern boch ber troßige
Shut. Sie befchloffen, ihre Heimat 3U oerlaffen. 3n 3orn
und Heid töteten fie aber oorher nod) alles 33ieß, oon ber
fchönften 5tuß bis sum jüngften Uälbchien. 3n einem roilben
5lud) oermünfehte SJteinheer bie Slip in den tiefften 3lb=
grand. Die 33erwünf<hung ging in ©rfüllung, menu and;
nicht fo, mie SJteinheer es gewollt. 3n einem graufen 33erg»
roetter, unter Iradjenbein Donner, int braufenben Sturm,
öffnete fich die ©rbe; die 3ltp fan! in bie Diefe. Doch' die
Reifen fdjloffen ficht nicht mieber, urtb als ©rund bes Hauter»
brunnentales beroahrt die Slip noch jeßt ihre liebliche Schön»
heit. „3m ©rund" heißt noch heute bei den 33erool)nern oon
Sßengen unb SJtürren bas Dalgcbtct oon fiauterbrunnen und
Hintergrund.

Unb die 33eroobner ber Segensalp? Sluch fie erreichte
das ©erießt. 3IIs wildfdjönc, heßre SBäcßter hüten fie nod)
jeßt ihre geliebte Heimat und roie im Heben, fo ift aud) in
oerrounfehener ©eftalr neben ben 3toei ftarlen 33rüdern die
3ungfrau ooll Sdjöne unb Hieblichleit. ©iger, SJtönd), 3ung»
frau — bie 33erggef<hroifter.

Stun oerging ihnen ber troßige Sinn. 3n ftummer S3itte
heben fie ihre Häupter gu ©ott. SBer bies ©ebet der 33erge
miterlebt, ber fühlt in fich ein ©emifdji oon Sehnfudjt, ©lüd,
Sßehmut — allgewaltig. Sergesleuchten, Sllpenglüßn, nen»
nens die SJtenfdjen.

Und SJteinheer, ber Slater? SJtitten im Dal, oorragenb
oor allen 33ergen, erhebt fid) büfter, fdjroaqdrobenb ein
mächtiger Sergmall mit fteilen SBänben, ein unheimlicher
©efell. ;

; i
i i

3lls „fchmar3er SJtöndj" hütet nod) 3ur Stunde ber rie»
fige Hirt feine liebe Slipheimat. Stie oerllärt das SUpenglühn
feine Stirne. Uein Schneemantel, lein grünes Uleib Oedt je
den gelfenleib. Stur ab unb 3U umfreift das Slblerpaar den
fimftern Uoloß.

Ungebeugt, in ftarrem Droß, madjt SJteinheer rooßl noch

3ahrtaufenbe, bis fein Heib 3erfällt.
Um den f^uß des Sitten fließen bie Dränen feiner reuigen

itinber, bie flütfehine und ihre 3uflüffe.

—
Sonnige Bommern.

Hidjt in die breiten Gaffen alleine fällt das £id)t;
Die Stadt bat Diele Kammern, du weißt oon mancher nid)t,
ünd doeb ift fie uoll Sonne, die da oerborgen träumt —
ünd weiß ein Blumenwunder, das lieb ibr Senfter fäumt

0 fonnenbelle Kammern, — mand) einer gleicht fo ganz
Gin îHenfcbenberz im Stillen, erfüllt oon Sonnenglanz.
6s ift wie fie durcbgoldet, mag's beimlicb aud) gefebebn —
ünd weiß oon IHärcbenaugen, die durd) die Scheiben febn.

Walter bietiker, Bern.

=; :9ie ^rgebniffe non Spa.
311s Hlopb ©eorge oon ben englt'fdjen unb amerilani»

fchen Sournaliften gefragt mürbe, ob die SUIiierten in Spa
oon ben ©reigniffen in SMctt beeinflußt morden feien, eut»
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„Jetzt wollen wir zurück," sagte er und wendete das
Boot, nun aus Leibeskräften rudernd. Als sie ausgestiegen
waren und der Kahn festlag, sagte er zu dem Mädchen, ob-
schon das ganz ruhig dastand:

„Still. Hörst du den leisen Wind?"
„Ja," sagte sie.

„Du, hast du schon einmal so etwas Schönes erlebt?"
„Nein," sagte sie.

„Ich glaube, so etwas Schönes erleben wir nie mehr,
unser ganzes Leben lang... du Mjna..."

„Was..."
„Du mutzt mir fetzt einen Kutz geben, gelt, willst du?"
„Ja," sagte sie, ohne ihn warten zu lassen. „Aber du

darfst es niemanden sagen. Nie. Auf Ehr und Seligkeit."
„Nein. Nie. Aus Ehr und Seligkeit!"
Da hob sie sich auf ihren Fützen zu ihm empor und legte

ihm die weitzen, weichen Mädchenarme um den Hals und
tützte ihn mit ihren nachtkühlen, keuschen Kinderlippen leicht
und leise, wie wenn ein Sommervöglein sich auf seinen Mund
gesetzt hätte. Dann gingen sie schweigsam die Matten hinauf
und zogen die Schuhe aus und huschten ins Haus.

„Gute Nacht... Gute Nacht"...
Am frühen Morgen stieg die Schar der Patzhöhe zu,

Heinrich Feer war mitten unter den Buben. Er war lustig
und ausgelassen wie selten. Mina Nydegger sang mit den
Mädchen. Die beiden sahen einander kaum.

Nur am Abend, als man über den Vierwaldstättersee
zurückfuhr und einige Mädchen den Dichter umschwärmten
und ihm ein Gedicht für das Poesiealbum abbettelten, lachte
der Knabe und sah mit hellen und tiefen Elücksaugen zur
blonden Mina hinüber.

Sie verstand ihn und lächelte. Und wurde rot wie die
Wölklein über dem See.

»»« — »»«' > »»»

„Was die Berge mir erzählen!"
Von O. König.

Wie unser Tal entstanden ist.
Vor langer Zeit war's. Wanderer, die herkamen aus

der Gegend des Wendelsees, muhten steil ansteigen, bis sie

in der Höhe der jetzigen Ortschaften Mengen und Mttrren die
Segensalp erreichten. Eine Alp voll Segen, ja. Die kräf-
tigsten, milchreichen Gräser gediehen hier, an den Hängen
dufteten seltene Blumen, Arzneikräuter gaben Heilmittel ge-

gen Krankheiten der Menschen und des Vieh's. Milde strich
der Wind über die gesegnete Flur! kein Lawinensturz ver-
heerte die Hänge und kein Blitzschlag brach die alten Weft
tertannen. Auf der Alp weidete das schönste Vieh, die grötzte
Herde weitum in den Bergen. Alp und Herde gehörte einem
mächtigen Herrn, der sie seinem Diener Meinheer zur Hut
übergeben. Ein gewaltiger, riesenhafter Hirt war dies, voll
wilder Kraft und trotzigen Mut's. Ihm ähnlich seine beiden
riesigen Söhne, Mondhar und Eigenbert, kühne Recken,

gefürchtet weit und breit ob ihrer Stärke, Wildheit und
Grausamkeit — und unter den drei Gewaltigen wuchs lieb-
lich und holdselig wie eine Bergrose die junge Junar auf,
voll täppischer Liebe, voll Eifersucht behütet vom wilden
Vater und den Riesenbrüdern. Schon in frühester Kindheit
hatte Junar die Mutter verloren, und im Umgang mit den
wilden Gesellen änderte sich auch ihr ehemals milder (r-inn.
Wie die Männer an Leibesgestalt und wilder Kraft, so

überragte Junar alsdann in Stolz und Hochmut alle Tôè
ter des Gebirgs. Kein Freier stand ihr hoch genug? zudem
wachten die Brüder eifersüchtig über die schöne Schwester,
und mehr als ein unbeliebter Gast verschwand auf ewig in
den tiefen Schründen der umliegenden Hänge, so datz Schrek-
ken herrschte, wo nur von der Segensalp gesprochen wurde.
Nach und nach vernachlässigten die Hirten auch das Vieh.

Viele Stücke zerfielen und grotzer Schaden erwuchs dem Herrn
der Alp. Er übergab deshalb die Alphut einem treueren
Knecht und hietz Meinheer weichen von dem Ort, wo er so

schlecht seines Herrn Vorteil wahrgenommen. Doch mit Not
nur entrann der neue Hirte den Händen der drei Unholde,
und als er talwärts floh, rief ihm Meinheer nach: „Melde
dem Herrn, datz wir blieben, wo wir sind. Eher als wir soll
der Grund wanken, auf dem wir stehen."

Auf diese böse Kunde hin wappnete der Herr der Alp
seine Freunde und Knechte und zog aus, als gälte es, ein
feindliches Heer zu bestehen. Als die Kunde davon auf die

.Segensalp gelangte, entsank den Hütern doch der trotzige
Mut. Sie beschlossen, ihre Heimat zu verlassen. In Zorn
und Leid töteten sie aber vorher noch alles Vieh, von der
schönsten Kuh bis zum jüngsten Kälbchen. In einem wilden
Fluch verwünschte Meinheer die Alp in den tiefsten Ab-
gründ. Die Verwünschung ging in Erfüllung, wenn auch
nicht so, wie Meinheer es gewollt. In einem grausen Berg-
wetter, unter krachendem Donner, im brausenden Sturm,
öffnete sich die Erde; die Akp sank in die Tiefe. Doch die
Felsen schlössen sich nicht wieder, uNd als Grund des Lauter-
brunnentales bewahrt die Alp noch jetzt ihre liebliche Schön-
heit. „Im Grund" heitzt noch heute bei den Bewohnern von
Mengen und Mürren das Talgebiet von Lauterbrunnen und
Hintergrund.

Und die Bewohner der Segensalp? Auch sie erreichte
das Gericht. Als wildschöne, hehre Wächter hüten sie noch
jetzt ihre geliebte Heimat und wie im Leben, so ist auch in
verwunschener Gestuft neben den zwei starken Brüdern die
Jungfrau voll Schöne und Lieblichkeit. Eiger, Mönch, Jung-
frau — die Berggeschwister.

Nun verging ihnen der trotzige Sinn. In stummer Bitte
heben sie ihre Häupter zu Gott. Wer dies Gebet der Berge
miterlebt, der fühlt in sich ein Gemisch von Sehnsucht, Glück,
Wehmut — allgewaltig. Bergesleuchten, Alpenglühn, neu-
nens die Menschen.

Und Meinheer, der Vater? Mitten im Tal, vorragend
vor allen Bergen, erhebt sich düster, schwarzdrohend ein
mächtiger Bergwall mit steilen Wänden, ein unheimlicher
Gesell. '

^

- i

Als „schwarzer Mönch" hütet noch, zur Stunde der rie-
sige Hirt seine liebe Alpheimat. Nie verklärt das Alpenglühn
seine Stirne. Kein Schneemantel, kein grünes Kleid deckt je
den Felsenleib. Nur ab und zu umkreist das Adlerpaar den
finstern Kolotz.

Ungebeugt, in starrem Trotz, wacht Meinheer wohl noch

Jahrtausende, bis sein Leib zerfällt.
Um den Futz des Alten fließen die Tränen seiner reuigen

Kinder, die Lütschine und ihre Zuflüsse.

»»» > »»»im

Sonnige Kammern.
Mcht in à breiten Sassen alleine fällt (las Licht:
Me 5taclt hat viele Kammern, stu weisst von mancher nicht,
ftncl (loch ist sie voll 5onne, clie cla verborgen träumt ^
ftncl weiß ein klumenwuncler, (las lieb ihr Senster säumt

0 sonnenhelle Kammern, — manch einer gleicht so gâ
Sin lftenschenher? im 5tillen, erfüllt von ZonnenglanX.
Ks ist wie sie clurchgolclet, mag's heimlich auch geschehn ^
llncl weiß von Iftärchenaugen, clie (lurch clie Zcheiben sehn.

wsUer vieüker, kern.

»»» >»»»

Die Ergebnisse von Spa.
Als Lloyd George von den englischen und amerikani-

schen Journalisten gefragt wurde, ob die Alliierten in Spa
von den Ereignissen in Polen beeinflußt worden seien, ent-
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gegnete er: „Stein, roir nicht, roobt aber bie Deutfchen. Die
Ijaben fid) ben ©üden ftärten raffen!"

£lopb ©eorge gefiel)! Ijier einen 3toeifa:<ben 3rrtum ein:
3;um erften mar es unenblfcb fuT3ficbtig, j'idj ßurcf). bie pol»
nifclje Siteberlage nid}! beeinfluffen 3u laffen unb bie anti=
beutfdje ©olrtit ber granjofen enblid) einmal jn brechen.
•Sum anbern ift es riic&t roabr, bah bie Deutzen polttifcft
irgenbroie oerftanben batten, aus ber Slot in äßarfcbau ka»
pttal 3U fdjlagen. 3m (Segenteil, fie taten fo, als ob nicht
innert adjt Dagen fchon ber ruffifcfi-Ktauifcbe ©lod bie birelte
©erbirtbung 3roi|cben SJtostau unb ©erlin bestellen mürbe
unb bamit ber entente bie Deutbar größte Kalamität be»'
reiten mühte. Sie oerfjanbelten lebiglid) auf ber ©afis oon
©erbältniffen, toie fie oor balb einem 3al)r beftanben bat»
ten, als ©ölen, ber ifjctusbunb grantreicbs, im ©erein mit
einem fo ficber fcbeinenben Djchechien ©aris ©ernähr genug
311 bieten fcbien für bie ©olitit ber harten Sauft.

SJiittlerroeile baben nun bie Deutfchen bie beiben loaupt»
protofolie unter3eict)net: bas eine übet bie (Entroaffnung unb
bas anbete über bie koblenlieferungen. 3u einem im ©er»
faitleroertrag feftgefeßten ©reis müffen bie Deutfchen monat»
lid) 2 Sftillionen Donnen kohlen liefern, ob fie nun ba3u
imftanbe finb ober nicht, unb toenn fie bis 3um 1. Ottober
nicbt 6 ©iiltionen Donnen geliefert baben, follen bie ©lliier»
ten bas ©uhrgebiet befeßen bürfen. Diefe klaufel ift fidjer»
lieb für bie franaöfifche Ceffentlid)teit berechnet unb foil
SJtilleranb oor Den heftigen Singriffen ber eigenen £anbs»
leute fiebern. I

i

;
i i ; • i j |

granïreid) fab in bem Slbtomnten fchon deshalb eine
©ieberlage, roeil man mit Den Deutfchen überhaupt oerban»
bette, ©ad) feinem Dafürbalten burfte nicht an ben gor»
berungen Oes ©ertrages gerüttelt roerben. Deutfdhlanb lie»
ferte 31/4 SJtillionen Donnen monatlich, ober tour De mili»
tärifd) 3ur Lieferung ge3roungen. Stun haben bie beutfehen
llnterbänbler 1/3 Der gorberung abgemarttet. grantreieb
oerliert 1/3 feiner billigen kohlen, bie außerdem relatio im»
mer billiger tourben, toenn Der äßelifoblertpreis ftieg. Denn
biefer fire ©reis tonnte nicht fteigen. (Er mar für immer
feftgelegt im „pacte", granïreid) roollte fieb fdiablos
halten bis 3ur ©Sieberberftellung feiner ©ruhen, unb Das
©efte roar eben bod), Dab öabei Deutfcbtanb 3ugrunbe ging,
©un bat Dlopb ©eorge,, ber gute greunb, ben Strid um
ben §als bes geinbes gelodert, ureb granïreid) bat mabr»
baftig bie beiben 3©arfd)älle god) unb SBi-Ifon notroenbig ge»
habt, bat fie als Scbredgefpenfter an bie konferen3 rufen
müffen, um bie Deutfchen 3ur ttnter3eid)uung 3U oeran»
laffen. I

'
1 M !'

©unmebr toirb, nad)Dem bie ltnterf#rift troden ge»
roorben, bie Slusfübrung folgen müffen. £Iot)b ©eorge fagt
00m ©ariferftanbpuntt aus gan3 richtig, bah bie £>auptfad)e
fei, ben Deutfchen bie Drei 3©iIIionen ©eroebre ab3unebmert;
benn ©eroebre finb fd)toerer betBuftellen als ©efebüße, unb
Deutfcblanb ift folglich erft ohne ©eroebre roirïlid) toebrlos.
©immt man ihm bie ©eroebre nicht, bann finbet ber ©oh
fdjeroismus, infofern er burdf ©olen nad) bem SBeften oor»
bringt, in' Deutfdjlano SJtillionen oon beroaffneten Soi»
baten oor. ©ber fonberbar, baß £lopb ©eorge fid) nichts
anderes benten tarnt, als bah biefe brei SJtillionen ©eroebre
nur gegen SBeften febießen tonnen! Daß er ben StanDpunft
(Englands oergifet! Sat er fid) oielleicbt hier toiberfprod)ien
unb oerraten, bah er unb feine S©itbenter itr Spa bennod)
auf bie £age in ©olen ©üdfiebt genommen haben? Dann
bedt er bie ©lobe feiner ©olitit nod) oiel befebämenber auf
als .burd) bas (Eitngeftänbuis feiner beiben oorgenannten
Srrtümer. Denn bann 3eigt er, toie febtoad) er unb ©Iii»
leranb famt Sforsa im Stecbnen finb. Unmöglich toirb Die

jeßi beftebenbe ©egierung Das £anb oon ben 3abllofen
Sßaffen» unb SJtunitionslagern reinigen tonnen, aud) roenn
fie 3ebnmal ben heften ©Stilen ba3u hätte. 3ur Durcbfüb»

rung biefer Steinigung braud)t es Seit, braucht es auch» roirt»
famen 3roang gegen bie Seoölterung. Unb 3eit ift roenig
mehr oorbanben. Die £itauer haben Sßilna befefet ttnD
marfd)ieren mit ben ©uffen gegen ©rodno. Die ©uffen ftehen
bei ©aranoroitfebi, oor ©inst unb am Stpr. Die galt3ifd)e
gront hält mübfam Staub, ©ielleicbt fchiebt ihr SBiber»
ftanb bas (Ende hinaus, ©ber ohne betoaffnete (Entente»
hilfe sift ©olen oerloren. SJiit ber polnifcben ©ot aber
roäcbft ber SBiberftanD Deutfd)Ianbs gegen bie (Entwaffnung.
Sticht mit ©ußlanb, fonbern in Sßebr gegen bie roten Drup=
pen! Das roürbe bie ©arole ber jebigen ©egierung fein,
©ber jebe £ints= ober ©edjtsregierung, bie berfenigen geh»
renbachs folgen mühte, hätte eine gan3 anbere .Orientie»
rung: Sofortige ©ntnüpfung bes ©unbes mit ©uhlanb.

£lobb ©eorge, Der SBeltlenter, fieht genau, bah bie
©egierung gebrenbad)s ber einige ©arant für bie ©btont»
men 3U Spa ift. ©r hofft auf ihre Dauer, hofft roabrfd)eim
lid) mit fo grobem Optimismus barauf, toeil er glaubt, Das
rote Siuhlanb in allernäcbfter 3eit burcbi einen Sßaffenftilh
ftanb feffeln 3u tonnen.

3n ber Dat hängt bie ©riften3 ber ententefreunblicben
©egierung gebrenbacb»Simons in ©erlin oon bem balbigen
3uftanbetommen biefes DBaffenftillftanbes ab. Die ©rgeb»
niffe 3U Spa müffen bureb' einen poInifcb»ruffifcben griebens»
oertrag gefiebert roerben, fonft finb fie halb 3U SBaffer ge»
roorben. ^ i '

'
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2ßie ftehen nun aber bie ©usfiebten biefes griebens?
3fi £Iopb ©eorge nicht 3U optimiftifch? ©inmal beftebt ein
ftartes Hemmnis für bie ©uffen barin, bah granïreid) fid)
bent ©ntenteangebot nid)t angefebtoffen hat. ©un tann ©olen
freitid) bie fecbjs ©untte £onbons annehmen unb fid) fofort
bereit ertlären, in feinen etbnographifcben ©rensen bleiben
3U toollen. 2Ber aber gibt SKostau ©arantien bafür, bah
granïreid) nicht bei ber näd)ften ©elegenbeit ©olen oon
neuem beroaffnet, um im ©unbe mit ©umänen, ginnen unD
©eneral SBratrgel bem roten ©uhlanD einen neuen Streich
3U oerfehen? Dies fran3öfifd)e „Desintereffement" ift fdjiimm
für bie englifcbe ©olitit.

(Es ftärtt bie Äriegspartei in SKostau: Drobti=©abet=«
©udjarin unb fcbcoäibt bie oiel roeitfiebtigere griebensparlei:
£enin=£unatfcbarstkftamenetü. ©isher hat £enin in allen
ähnlichen gälten ben Sieg baoongetragen, toeil bie außen»
politifebe £age, toelcbe einen ©rieg nicht empfahl, tbnt 3U

Silfe tarn. Diesmal aber ftehen bie Dinge anbers. Die
©rmee ift fiegreieb; bas £anb ftebt bant ber Siege hinter
ben Sooiets; ber nationale ©efreiungs3ug gegen Sßeften
tann ben ©olfcbetoismus popularifieren. 3nnert tur3em roer»
ben ber ©egierung nach bem litauifchen, nun aud) griebens»
feblüffe mit ©rmenien, ©umänien, ginnlanb unb fiettlanb
möglid) fein. £enins griebenspolitit, bie ihre grüebte trägt,
toirb felbft 3um ©nfporn für bie ©riegsfreunbe. Deicht fann
es gefebeben, bah £lopb ©eorges griebensplan besbalb ins
SBaffer fällt.

©ielleicbt tommt ihm £enins Xleberlegenheit über feine
©tittommiffäre 3U £»ilfe. £enin, ber in kontinenten bentt,
bat in einem ©rief an ©ela kun ausgefproeben, bah bie

Sßcltreoolution, fprid) bie ©rfdfütterung bes englifcben 3m»
perialismus, über 3nbien führe, nicht über 3©itteleuropa.
Die 3erfehungsftoffe im £eibe ©nglanbs: ber Sinnfeiner»
aufftanb in 3rlanb unb bie ©etoertfebaftsbetoegung, roelcbe

neuerbings für bie irifd$e ©uionomie eintritt, roerben erft
ihre colle SBirtung entfalten, toenn (Englanb bie inbifeben
©eferoen, roomit es bisher jeber ©ot im £anbe oorbeugen
tonnte, oerliert. ©ielleidft über3eugt £enin bie ©eneräle
unb kommiffare, bah Sßarten beffer ift, als ©olen 3U oer»

nfebten. ©ielleicbt aber feßen bie ©eneräle ihren SBillen
burd) unD roerfen ©olen nieber. Dann troßt Deutfcbtanb.
Die (Ergebniffe oon Spa roerben 3U Seifenblafen — roenn
bie (Entente nicht aftio toirb. -kh-
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segnete er: „Stein, wir nicht, wohl aber die Deutschen. Die
haben sich den Rücken stärken lassen!"

Lloyd George gesteht hier einen zweifachen Irrtum ein:
Zum ersten war es unendlich kurzsichtig, sich vurch die pol-
Nische Niederlage nicht beeinflussen zu lassen und die anti-
deutsche Politik der Franzosen endlich einmal zu brechen.
Zum andern ist es nicht wahr, dab die Deutschen politisch
irgendwie verstanden hätten, aus der Not in Warschau à-prtal zu schlagen. Im Gegenteil, sie taten so, als ob nicht
innert acht Tagen schon der russisch-litauische Block die direkte
Verbindung zwischen Moskau und Berlin herstellen würde
und damit der Entente die denkbar größte Kalamität be-'
reiten müßte. Sie verhandelten lediglich auf der Basis von
Verhältnissen, wie sie vor bald einem Jahr bestanden hat-
ten, als Polen, der Haushund Frankreichs, im Verein mit
einem so sicher scheinenden Tschechien Paris Gewähr genug
zu bieten schien für die Politik der harten Faust.

Mittlerweile haben nun die Deutschen die beiden Haupt-
Protokolle unterzeichnet: das eine über die Entwaffnung und
das andere über die Kohlenlieferungen. Zu einem im Ver-
saillervertrag festgesetzten Preis müssen die Deutschen monat-
lich 2 Millionen Tonnen Kohlen liefern, ob sie nun dazu
imstande sind oder nicht, und wenn sie bis zum 1. Oktober
nicht 6 Millionen Tonnen geliefert haben, sollen die Alliier-
ten das Ruhrgebiet besetzen dürfen. Diese Klausel ist sicher-
lich für die französische Öffentlichkeit berechnet und soll
Millerand vor den heftigen Angriffen der eigenen Lands-
leute sichern. î i i î ; - j j

Frankreich sah in dem Abkommen schon deshalb eine
Niederlage, weil man mit den Deutschen überhaupt verhan-
delte. Nach seinem Dafürhalten durfte nicht an den For-
derungen oes Vertrages gerüttelt werden. Deutschland lie-
ferte Zfh Millionen Tonnen monatlich, oder wurve mili-
tärisch zur Lieferung gezwungen. Nun haben die deutschen
Unterhändler Hz öer Forderung abgemarktet. Frankreich
verliert Vs seiner billigen Kohlen, die außerdem relativ im-
mer billiger wurden, wenn ver Weltkohlenpreis stieg. Denn
dieser fire Preis konnte nicht steigen. Er war für immer
festgelegt im „pacte". Frankreich wollte sich schadlos
halten bis zur Wiederherstellung seiner Gruben, und das
Beste war eben doch, daß dabei Deutschland zugrunde ging.
Nun hat Lloyd George,, der gute Freund, den Strick um
den Hals des Feindes gelockert, und Frankreich hat wahr-
hastig die beiden Marschälle Foch und Wilson notwendig ge-
habt, hat sie als Schreckgespenster an die Konferenz rufen
müssen, um die Deutschen zur Unterzeichnung zu veran-
lassen.

^
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Nunmehr wird, nachdem die Unterschrift trocken ge-
worden, die Ausführung folgen müssen. Lloyd George sagt
vom Pariserstandpuntt aus ganz richtig, daß die Hauptsache
sei, den Deutschen die drei Millionen Gewehre abzunehmen;
denn Gewehre sind schwerer herzustellen als Geschütze, und
Deutschland ist folglich erst ohne Gewehre wirklich wehrlos.
Nimmt man ihm die Gewehre nicht, dann findet der Bol-
schewismus, insofern er durch Polen nach dem Westen vor-
dringt, in Deutschland Millionen von bewaffneten Sol-
daten vor. Aber sonderbar, daß Lloyd George sich nichts
anderes denken kann, als daß diese drei Millionen Gewehre
nur gegen Westen schießen können! Daß er den Standpunkt
Englands vergißt! Hat er sich vielleicht hier widersprochen
und verraten, daß er und seine Mitdenker in Spa dennoch
auf die Lage in Polen Rücksicht genommen haben? Dann
deckt er die Blöße seiner Politik noch viel beschämender auf
als .durch das Eingeständnis seiner beiden vorgenannten
Irrtümer. Denn dann zeigt er, wie schwach er und Mil-
lerand samt Sforza im Rechnen sind. Unmöglich wird die
jetzt bestehende Regierung das Land von den zahllosen
Waffen- und Munitionslagern reinigen können, auch wenn
sie zehnmal den besten Willen dazu hätte. Zur Durchfüh-

rung dieser Reinigung braucht es Zeit, braucht es auch wirk-
samen Zwang gegen die Bevölkerung. Und Zeit ist wenig
mehr vorhanden. Die Litauer haben Wilna besetzt und
marschieren mit den Russen gegen Grodno. Die Russen stehen
bei Baranowitschi, vor Pinsk und am Styr. Die galizische
Front hält mühsam Stand. Vielleicht schiebt ihr Wider-
stand das Ende hinaus. Aber ohne bewaffnete Entente-
Hilfe »ist Polen verloren. Mit der polnischen Not aber
wächst der Widerstand Deutschlands gegen die Entwaffnung.
Nicht mit Rußland, sondern in Wehr gegen die roten Trup-
pen! Das würde die Parole der jetzigen Regierung sein.
Aber jede Links- oder Rechtsregierung, die derjenigen Feh-
renbachs folgen müßte, hätte eine ganz andere Offenste-
rung: Sofortige Anknüpfung des Bundes mit Rußland.

Lloyd George, der Weltlenker, sieht genau, daß die
Regierung Fehrenbachs der einzige Garant für die Abkom-
men zu Spa ist. Er hofft auf ihre Dauer, hofft wahrschein-
lich mit so großem Optimismus darauf, weil er glaubt, das
rote Rußland in allernächster Zeit durch einen Waffenstill-«
stand fesseln zu können.

In der Tat hängt die Effstenz der ententefreundlichen
Regierung Fehrenbach-Simons in Berlin von dem baldigen
Zustandekommen dieses Waffenstillstandes ab. Die Ergeb-
nisse zu Spa müssen durch einen polnisch-russischen Friedens-
vertrag gesichert werden, sonst sind sie bald zu Wasser ge-?
worden. > " '

: - -
Wie stehen nun aber die Aussichten dieses Friedens?

Ist Lloyd George nicht zu optimistisch? Einmal besteht ein
starkes Hemmnis für die Russen darin, daß Frankreich sich
den: Ententeangebot nicht angeschlossen hat. Nun kann Polen
freilich die sechs Punkte Londons annehmen und sich sofort
bereit erklären, in seinen ethnographischen Grenzen bleiben
zu wollen. Wer aber gibt Moskau Garantien dafür, daß
Frankreich nicht bei der nächsten Gelegenheit Polen von
neuem bewaffnet, um im Bunde mit Rumänen, Finnen und
General Wrangel dem roten Rußland einen neuen Streich
zu versetzen? Dies französische „Desinteressement" ist schlimm
für die englische Politik.

Es stärkt, die Kriegspartei in Moskau: Trotzki-Radek-
Bucharin und schwächt die viel weitsichtigere Friedenspartei:
Lenin-LunatscharskffKamenew. Bisher hat Lenin in allen
ähnlichen Fällen den Sieg davongetragen, weil die außen-
politische Lage, welche einen Krieg nicht empfahl, ihm zu
Hilfe kam. Diesmal aber stehen die Dinge anders. Die
Armee ist siegreich; das Land steht dank der Siege hinter
den Soviets; der nationale Befreiungszug gegen Westen
kann den Bolschewismus popularisieren. Innert kurzem wer-
den der Regierung nach dem litauischen, nun auch Friedens-
schlüsse mit Armenien, Rumänien, Finnland und Lettland
möglich sein. Lenins Friedenspolitik, die ihre Früchte trägt,
wird selbst zum Ansporn für die Kriegsfreunde. Leicht kann
es geschehen, daß Lloyd Georges Friedensplan deshalb ins
Wasser fällt.

Vielleicht kommt ihm Lenins lleberlegenheit über seine

Mitkommissäre zu Hilfe. Lenin, der in Kontinenten denkt,

hat in einem Brief an Bela Kun ausgesprochen, daß die

Weltrevolution, sprich die Erschütterung des englischen Im-
perialismus, über Indien führe, nicht über Mitteleuropa.
Die Zersetzungsstoffe im Leibe Englands: der Sinnfeiner-
aufstand in Irland und die Gewerkschaftsbewegung, welche

neuerdings für die irische Autonomie eintritt, werden erst

ihre volle Wirkung entfalten, wenn England die indischen
Reserven, womit es bisher jeder Not im Lande vorbeugen
konnte, verliert. Vielleicht überzeugt Lenin die Generäle
und Kommissare, daß Warten besser ist, als Polen zu ver-
Nichten. Vielleicht aber setzen die Generäle ihren Willen
durch und werfen Polen nieder. Dann trotzt Deutschland.
Die Ergebnisse von Spa werden zu Seifenblasen — wenn
die Entente nicht aktiv wird.
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